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Berlin, 29. Auguſt.

rg zum Chef des Generalſtabes ernannt

(Amtlich.) Seine Majeſtät der Kaiſer hat durch Allerhöchſte Kabinettsorder vom
heutigen Tage den Chef des Generalſtabes des Feldheeres, General der Jnfanterie von Falkenhayn, zwecks
anderweitiger Verwendung von dieſer Stellung enthoben.

Zum Chef des Generalſtabes des Feldheeres hat Seine Majeſtät den Generalfeldmarſchall von Beuecken-
dorff und von Hindenburg ernannt, zum erſten Generalquartiermeiſter den Generalleutnant Ludendorff
unter Beförderung zum General der

Die Wirkung der rumäniſchen Kriegserklärung
auf Bulgarien

Budapeſt, 29. Auguſt. Ueber die Wirkung der rumäniſchen
Kriegserklärung auf Bulgarien laſſen ſich dem „Peſter Lloyd“
zufolge authentiſche Mitteilungen noch nicht machen, da Bul-
garien ſeine Entſcheidung erſt dann treffen kann, wenn es von
der Oeſterr. ungariſchen Regierung eine amtliche Benachrichtigung
der Kriegserklärung erhalten hat.

Wien, 29. Auguſt. Der bulgariſche Geſandte hat noch keine
Nachricht über die Stellungnahme Bulgariens erhalten. Er ver-
ſichert aber, daß Bulgarien bis ans Endeſeine Pflicht
gegen Oeſterreich-ungarn erfüllen wird.

Budapeſt, 29. Aug. Dem „Peſter Lloyd“ wird von be
ſonderer Seite berichtet: Die Kunde von der Kriegs
erklärung Deutſchlands an Rumänien iſt in hieſigen politi-
ſchen Kreiſen ſelbſtverſtändlich ohne Ueberraſchung auf-
genommen worden, da von der bewährten Bundestreue des
Deutſchen Reiches eine andere Haltung nicht erwartet
wurde. Es hat jedoch einen ausgezeichneten Ein-
druck gemacht, daß die deutſche Erklärung mit ſolcher
Schnel T gkeit erfoblgte.

Der rumäniſche Aufmarſch.
Genf, 29. Auguſt. Nach der „Gazette de Lauſanne“ wäre

der Aufmarſch des zur Operation gegen die ungariſche
Grenze beſtimmten rumäniſchen Heeres nahezu voll-
zogen, Das Blatt fügt hinzu, daß für den Uebergang einer
ſtarken, gegen Bulgarien aufgebotenen ruſſiſchen Truppenmacht
über die Donau Vorkehrungen getroffen ſeien,

Lugano, 29. Aug. Der „Corriere d'Jtalia“ enthüllt
den angeblichen Feldzugsplan der vereinten ruſſiſchen
und rumäniſchen Truppen. Der linke Flügel werde durch
die Dobrudſcha, das Zentrum gegen Sofia und der
rechte Flügel gegen Siebenbürgen marſchieren.
Großſpurig meint das Blatt, die Mittelmächte würden ein
fach zermalmt und die deutſche Vorherrſchaft gebrochen
werden, was den ſchleunigen Friedensſchluß ſichern würde.

Schamloſe Heuchelei.
Wien, 29. Auguſt. Jn hieſigen diplomatiſchen Kreiſen

verlautet, daß die rumäniſche Note, die die Kriegs-
erklärung an Oeſterreich- Ungarn enthielt, vom Militär-
attaché der Wiener rumäniſchen Geſandtſchaft aus Bukareſt
hierher gebracht worden ſei. Obwohl er alſo in genauer Kennt-
nis von dem bevorſtehenden Kriege Rumäniens gegen Oeſter-
reich- Ungarn geweſen ſei, hätte es dieſer ehrenhafte Offizier
über ſich gebracht, ſeinen Wiener Bekannten gegenüber wieder
holt zu verſichern, es ſei noch keine Entſcheidung ge-
fallen; Rumänien könne ſeine Neutralitätspolitik fortſetzen, ja,
es ſei ſogar ein Eintreten ſeines Landes in den Krieg an der
Seite der Mittelmächte nicht völlig ausgeſchloſſen. Er
für ſeine Perſon würde dieſe letztere Möglichkeit als Freund der
Monarchie begrüßen.

Das nichtswürdige Doppelſpiel König
Ferdinands von Rumänien

Budapeſt, 29. Auguſt. Wie die öſterr. ungariſchen Ge
ſandten ſo hat König Ferdinand von Rumänien kurz
vor dem Kronrat arch dem deutſchen Geſandten die be
ſtimmte Erklärung gegeben, daß er niemals ſeine Zu
ſtimmung zur Kriegserklärung an die Mittel-
mächte geben würde. Er deutet ſogar an, daß er eher
auf ſeinem Theon verzichten würde. Gewiſſe mili-täriſche Maßnahmen Rumäniens, die auf den direkten Be
fehl des Königs zurückgeführt werden, erweckt in den
letzten Tagen ſogar den Anſchein, daß die Lage einigermaßen
erleichtert ſei. Die telegraphiſchen Verbindungen mit Rumä-
nien ſind ſeit Sonntag abend völlig unterbrochen.
Bevorſtehende Abreiſe des Berliner rumäniſchen

Geſandten
Berlin, 29. Aug. Der rumäniſche Geſandte iſt heute

aorgen aus Sigmaringen, der Reſidenz der fürſtlichen
Linie des Hauſes Hohenzollern, in Berlin einge-
troffen. Der Tag ſeiner Abreiſe ſteht bis jetzt noch
nicht feſt. e

Jnfanterie.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Gefechte an der ungariſch-rumäniſchen Greuze

Blutige Verluſte der Rumänen
Ruſſiſche Angriffe zuſammengebrochen

Vorſtöße der Jtaliener geſcheitert
Die Petroleumraffinerie bei Giurgiu in Brand

geſchoſſen

Wien, 29. Auguſt. Amtlich wird verlautbart:
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Der Donaumonitor „Almos“ zerſtörte
durch Feuer bei Turnun-Severin mehrere mili-
täriſche Anlagen.

An allen Uebergängen der 600 Kilo-meter langen ungariſch-rumäniſchen Grenz-
gebirge ſind unſere Grenzſicherungstruppen ins Ge-
fecht gekommen. Der F'eind holte ſich, wo er auf
unſere Bataillone ſtieß, blutige Köpfe, namentlich
nordöſtlich von Orſopa, bei Petroveni, im Gebiet des
Vöröſtorony- (Roten Turm) Paſſes, auf den Höhen
ſüdlich von Braſſo, auf denen das tapfere Szekler Jn-
fanterie- Regiment Nr. 82 heimiſchen Boden verteidigte, und
im Gyergyo-Gebirge. Nur das weite Ausholen
ſtärker rumäniſcher Umfaſſungskolonnen vermochte unſere
vorgeſchobenen Abteilungen zu veranlaſſen, rückwärts ange
legte und planmäßig zugewieſene Stellungen zu beziehen.

Jn der Bukowina und in den galiziſchen
Karpathen keine beſonderen Ereigniſſe. Bei den geſtern
gemeldeten Kämpfen nördlich Mariampol wurden
über 100 Mann und ein Maſchinengewehreingebracht. Südlich von Zborow vereitelten unſere
Truppen ruſſiſche Annäherungsverſuche durch Gegenſtoß.

Hindenburg-Front:
Bei Szelwow brach ein ruſſiſcher Angriff

in unſerem Artilleriefenuer zuſammen. Bei Rudka--
Czerwiszeze kam es zu Jnfanterickämpfen.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Die Tätigkeit des Feindes iſt in mehreren Front

abſchnitten lebhafter geworden.
Unſere Stellungen auf den Faſſaner Alpen ſtehen

unter andauerndem ſtarken Geſchützfeuer. Angriffe gegen
die Cauriol-Scharte und die Cima di Cece
wurden abgeſchlagen. Der Cauriol-Gipfel fiel
nach hartnäckigem Kampf in Feindeshand. An der Dolo-
mitenfront ſcheiterten mehrere Vorſtöße der
Jtaliener gegen unſere Rufreddoſtellungen.

Jm Plökenabſchnitt und an der küſtenländi-
ſchen Front zwiſchen dem Col Santo und Nowa
Vas verſuchte feindliche Jnfanterie an mehreren Stellen
mit kräftiger Artillerieunterſtützung vorzugehen. Dieſe
Verſuche wurden überall vereitelt.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Unſere Donauflottille ſchoß die Petro-leumraffinerie bei Giurgin in Brand.
Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes.

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Rumäniens Kriegserklärung an Bulgarien
erwartet.

Haag, 29. Auguſt. Holländiſche Blätter melden aus Lon
don: Jn diplomatiſchen Kreiſen Londons erwartet man in der
nächſten Zeit die Kriegserklärung Rumäniens an
Bulgarien.

Rumäniens Haltung
vor der Kriegserklärung

Berlin, 29. Auguſt. Zur Vorgeſchichte der
rumäniſchen Kriegserklärung ſchreibt die
„Nord d. Allg. Ztg.

Die Kriegserklärung Rumäniens an Oeſterreich-
Ungarn, die die Kriegserklärung Deutſchlands an Rumänien
zur Folge gehabt hat, kommt für niemanden überraſchend.
Schon gewiſſe Vorgänge, die ſich in Rumänien in der
letzten Zeit in der Oeffentlichkeit abſpielten, machten es
klar, daß ſtarke Kräfte dort an der Arbeit waren, um das
Land auf die Seite unſerer Gegner und in den Krieg
hineinguziehen. Als im Auguſt 1914 der Weltkrieg aus-
brach, hätte ein loyales Einhalten des zwiſchen Deutſchland,
Oeſterreich Ungarn und Rumänien beſtehenden Freund-
ſchafts- und Bündnis- Vertrages Rumänien an die Seite
Deutſchlands und OeſterreichUngarns führen müſſen.
Rumänien enthob ſich ſeiner Bündnispflichten ebenſo wie
Jtalien. König Karol wünſchte zwar als echter Hohen-
zollernſproß das Wort einzulöſen, das er verpfändet hatte,
aber er vermochte es nicht, ſeinen Willen
gegenüber den verfaſſungsmäßigen Fak-
toren des Landes durchzufſetzen. Die eng-
liſchen Erregungen dieſes Konflikts führten den Tod des
greiſen Herrſchers herbei, Rumänien entſchloß ſich zur Neu-
tralität. Nur zu bald zeigte es ſich, daß dieſe Neutralität
keine unparteiiſche war, ſondern daß die rumäniſche Re
gierung in der Wahrnehmung ihrer Neutralitätspflichten
unſere Gegner begünſtigte. Das kam vor allem
in den wirtſchaftlichen Maßnahmen Rumäniens
zum Ausdruck, insbeſondere in der Sperrung der
Getreideausfuhr nach Deutſchland, Zoll-
ſchwierigkeiten und Schikanen verſchiede-
ner Art. Als die Kriegsereigniſſe nicht den von der
Entente erwarteten Verlauf nahmen, als insbeſondere das
Einſchreiten Jtaliens in den Krieg nicht den erhofften
militäriſchen Zuſammenbruch Oeſterreich-Udgarns herbei-
führte, begann Herr Bratianu, der Träger der ver-
tragswidrigen rumäniſchen Politik, einzulenken. Die
rumäniſchen Kornkammern wurden dem deutſchen Bedarf
geöffnet und Vereinbarungen mit Deutſchland getroffen,
die die Ausfuhr der gekauften Cerealien, und Futtermittel
ſicherſtellten. Die Vereinbarungen wurden vünktlich ein-
gehalten. Von Ausbruch des Krieges an ſind die Entente
mächte bemüht geweſen, durch weitgehende Verſprechungen
Rumänien zur kräftigen Teilnahme am Kriege zu bewegen.
Gebietsteile unſeres öſterreichiſch- ungariſchen Bundes-
genoſſen wurden ihm in liberalſter Weiſe als Lockſpeiſe an-
geboten. Es ergab ſich nur das Hindernis, daß die Länder-
gier Rußlands und Serbiens ſich zum Teil auf dieſe Obiekte
erſteckte, welche den Gegenſtand der rumäniſchen Begehr-
lichkeit bildeten. Eine volle Verſtändigung kam unter
dieſen Umſtänden nicht zuſtande und die Hoffnungen ver-
wirklichten ſich nicht, die die Entente zur Zeit des Eintritts
Jtaliens in den Krieg auf das gleichzeitige Eingreifen
Rumäniens geſetzt hatte. Die Folgen der ruſſiſchen Offen
ſive im vergangenen Frühfahre ermnutigten die Entente
dazu, ihre Anſtrengungen zu ernenern. Das Perhältnis
hatte inzwiſchen dadurch eine Erleichterung erfahren, daß
Serbien zerſchmettert am Boden lag und notgedrungen in
ſeinen Anſprüchen beſcheidener werden mußte. Die Enkente-
mächte, die ſeit Wochen den denkbarſtärkſten Druck
auf die rumäniſche Regierung ausgeübt
haben, um ſie dazu zu bewegen, in ihrem Jntereſſe Rumä-
nien zum Kriegsſchauplatz herzugeven, hatten unter dieſen
Umſtänden leichteres Spiel. Es iſt ihnen anſcheinend ge
lungen, Herrn Bratianu Angebote zu machen
die ihm verlockend genug erſchienen ſind, um das Land in
den Krieg zu ſtürzen.

Der kaiſerlichen Regierung ſind die Verhandlungen, die
Herr Bratianu mit den Vertretern der Ententemächte
führte, nicht unbekannt geblieben. Sie hat nichts unter-
laſſen den König und die nicht vollſtändig in den Bann-
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kreks der Enkenke geratenen rumäniſchen Politiker immer
wieder auf das gefährliche und unaufrichtige Treiben des

Miniſterpräſidenten hinzuweiſen. Vergebens! Rumänien
iſt den Spuren Italiens gefolgt.

Wir geben der zuverſichtlichen Erwartung Ausdruck,
daß ſein Verrat ebenſowenig die erhofften Früchte zeitigen
wird, wie es Jtalen nach beinahe 11 Jahren Kriegsdauer
gelungen iſt, den Lohn für ſeinen Treubruch zu finden.
Numäniens Kriegserklärung in der Beurteilung

der holländiſchen Preſſe
Aumſterdam, 29. Aug. Die Nachricht von der Kriegs

erklärung Rumäniens an Oeſterreich- Ungarn hat hier, wie
die Blätter ſchreiben, überraſcht, da man annahm,
Rumänien wenigſtens vorläufig noch neutral bleiben
würde. Man glaubt allgemein, daß Deutſchland und Oeſter
reich Ungarn entſprechend auf die neue Gegnerſchaft vorbe-
reitet waren. Die Blätter bemerken ferner, daß Rumänien
offenbar durch die Annahme, daß die Zentralmächte vicht
mehr lange imſtande ſein würden, dem von allen Seiten
ausgeübten Druck Widerſtand zu leiſten, dazu veranlaßt
wurde, ſich jetzt der Entente anzuſchließen, äußern ſich aber
meiſt ſehr vorſichtig über die mutmaßlichen Folgen für den
ſchließlichen Ausgang der Kriegsereianiſſe

Der Nieuwe Rotterdamſche Courant“ ſchreibt:
Es iſt klar, daß die Teilnahme Rumäniens am Kriege die
Offenſivkraft der Entente ſehr erhöht. Ungarn ſieht ſich plötzlich
ganz umzingelt. Da die Ruſſen wahrſcheinlich durch Rumänien
marſchieren werden, wird Bulgarien zwiſchen zwei Feuer kom-
men. Jndes iſt Siebenbürgen, das von den Rumänen befvreit
werden ſoll, obwohl die Siebenbürger ſelbſt dieſe Befreiung
wenig wünſchen, durch ſchwer zugängl Gebirge von Ru
mänien getrennt. General Gardescu ſagte ſelbſt, die rumäniſche
Armee würde ein Jahr brauchen, um es zu überſchreiten.

„Maagasbode“ ſchreibt: Materielle Erwägungen und das
Lockbild großer Vorteile verleiteten Rumänien ebenſo wie
Jtalien. Aus der nüchternen Berechnung heraus wie einſt
Jtalien, beſchloß Rumänien jetzt, das Blut ſeiner Söhne und
die Kraft ſeines Volkes hinzuopfern. Das künftige Urteil über
den Krieg wird nicht nach materiellen Geſichtspunkten gefällt,
ſondern nach dem Maßſtabe der großen ſittlichen Grundſätze.
So leicht wie 1913, am Ende des Weg Balkankrieges, wird
der militäriſche Spagiergang Rumäniens in Richtung Sofia
und Budapeſt nicht ſein.

Der Papſt zu Rumäniens Kriegserklärung
Bern, 29. Aug. „Secolo“ meldet aus Rom: Die

geſtrigen Ereigniſſe kamen für den Vatikan ganz uner-
wartet. Der Papſt war durch die Nachricht der Kriegs
erklärung Rumäniens an OeſterreichUngarn erſchüttert
und rief aus: „Wir hofften, daß uns dieſer
neue Schmerz erſpart bleiben würde.“

Der türkiſche Heeresbericht
Konſtantinopel, 29. Auguſt. Amtlicher Bericht des

Hauptquartiers:
An der Jrakfront iſt die Lage unverändert.
Perſien: An der ruſſiſchen Front warf unſer rechter

Flügel ruſſiſche Truppen, auf die er in der Gegend von Deveo
let Abad, füdsſtlich Hamadan, ſtieß, zurück, erreichte
dieſen Ort und ſäuberte die Umgegend von ihnen. Jn der Mitte
und auf dem linken Flügel nichts von Bedeutung, außer Schar
mützeln.

Kaukaſusfront: Der rechte Flügel unſerer Truppen
brach den Widerſtand der Ruſſen, die ſich auf den beherrſchenden
Höhen hielten. Durch erfolgreichen Angriff gelang es ihnen,
ſchrittweiſe vorwärtszukommen. Allein bei einem einzigen An
griff, der von unſeren Angriffsabteilungen mit gutem Erfolge
am 26. Auguſt abends ausgeführt wurde, ließ der Feind über
1000 Tote auf dem Gelände zurück. Wir machten 60 Gefangene,
darunter einen Offizier, und erbeuteten über 600 Gewehre,
250 Munitionskifen, eine Menge Pioniermaterial und Bomben.
Jn der Mitel wurden vereinzelte Ueberfälle mit Erfolg ausge
führt. Wir nahmen einen Teil feindlichen Gräben,
zwangen die Verteidiger zur Flucht, erbeuteten
militäriſche Ausrüſtungsgegenſtände und zerſtörten einen Teil
der feindlichen Gräben. Auf dem linken Flügel im Küſten-
ab ſchnitt örtliches, zeitweiſe ausſetzendes, heftiges Geſchütz
feuer. Am 27. Auguſt warfen Flieger, die von einem Mutterſchiff
aufſtiegen und von der offenen See in der Gegend von Tripolis
in Syrien und Jaffa gekommen waren, auf einige Abſchnitte des
Küſtengebietes wirkungsloſe Bomben und zogen ſich wieder
zurück. Die Bomben verletzten drei Perſonen unter der Bevölke
rung. Auf dem jüngſt in der Gegend von Gaza abgeſchoſſenen
Flugzeug wurde ein Maſchinengewehr gefunden und erbeutet.

Keine Nachrichten von Bedeutung von den anderen Fronten,
Der Stellvertreter des Oberbefehlshabers der osmaniſchen

Armee.

Türkiſche Erfolge gegen die AufftändiſchenKonſtantiſtvpel, 29. Aug. Aus Medina eingetroffene
Nachrichten beſagen, daß die Aufſtändiſchen von den nord-
weſtlich von Mekka gelegenen, die dortige Gegend be
herrſchenden ſteilen Hängen, wo ſie ſich zu behaupten
ſuchten, von gegen ſie ausgeſandten türkiſchen Truppen
vertrieben worden ſind. Die Verfolgung wird er
folgreich fortgeſetzt.

Die Schweiz will ſtreng neutral bleiben
Bern, 29. Aug. Anläßlich der Kriegserklärung Jtaliens

an Deutſchland und des Eintritts Rumäniens in den Krieg
hat der ſchweizeriſche Bundesrat ſeine früheren Erklä-
rungen betreffs Handhabung ſtrikteſter Neutrali-
tät gegenüber den kriegführenden Staaten beſtätigt.
Das politiſche Departement hat dies den auswärtigen Re
gierungen durch Vermittlung der ſchweizeriſchen Geſandt
ſchaften zur Kenntnis gebracht.

Der Geſandte Großbritanniens in der
ſchweizeriſchen Eidgeuoſſenſchaft

Bern, 20, Auguſt. Der Bundesrat hat der Ernennung Sir
Horace Rubolds zum bevollmächtigten Geſandten Groß
britanniens in der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft an Stelle des
aus Geſundheitsr n zurücktretenden Sir Grant Duff das
Agrement erteilt.

Die Lage der Deutſchen in Jtalien
Bern, 29. Aug. Der geſtrige Miniſterrat behandelte

die neue Lage der in Jtalien verbliebenen deutſchen Staats
angehörigen. „Corriore della Sera“ ſchreibt, es ſei klar,
daß ihre Lage ſich ſeit geſtern gründlich geändert habe. Den
Deutſchen werde ſeitens der italieniſchen Behörden jetzt
die gleiche Behandlung zuteil, wie den
c ern, denen beſtimmte Gemeinden in Sar-
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Kopenhagen, 29. Aug. Die Petersburger Tele
graphenAgentur verbreitet folgende Meldung aus Buka
reſt: Nach dem Kronrat wurde dem öſterreichiſch-
ungariſchen Geſandten Grafen Czernin folgende
Note übermittelt:

Das zwiſchen Deutſchland, OeſterreichUngarn
und Jtalien abgeſchloſſene Bündnis hatte nach den eigenen
Erklärungen der Regierungen nur einen weſentlich erhaltenden
und verteidigenden Charakter. Sein Hauptziel war, die verbünde
ten Länder gegen jeden von außen kommenden Angriff zu ſchützen
und einen Zuſtand zu befeſtigen, der durch frühere Verträge ge
ſchaffen worden war. Jn dem Wunſche, ſeine Politik mit dieſen
friedlichen Beſtrebungen in Einklang zu bringen, ſchloß ſich
Rumänien dieſem Bündnis an, mit dem Werke ſeiner
inneren Verfaſſung beſchäftigt und treu ſeinem feſten Entſchluſſe,
in der Gegend an der unteren Donau ein Element der Ordnung
und des Gleichgewichtes zu bleiben. Rumänien hörte nicht auf zur
Aufrechterhaltung des Friedens am Balkan beizutragen. Die letz
ten Balkankriege, welche den Status quo zertrümmerten, zwangen
ihm eine neue Richtung für ſein Verhalten auf. Sein Eingreifen
bewirkte den Frieden und ſtellte das Gleichgewicht wieder her.
Rumänien begnügte ſich mit einer Grenzberichtigung, die ihm mehr
Sicherheit gegen einen Angriff verſchaffte und zu gleicher Zeit eine
Ungerechtigkeit gut machte, die zu ſeinem Schaden auf dem Berliner
Kongreß begangen worden war. Aber in der Verfolgung dieſes
Zieles erlebte Rumänien die Enttäuſchung feſtſtellen zu müſſen,
daß es von Seiten des Wiener Kabinetts nicht der Haltung be
gegnete, die es mit Recht erwarten konnte.

Als der gegenwärtige Krieg ausbrach, lehnte es Rumänien
ebenſo wie Italien ab, ſich der Kriegserklärung Oeſterreich Un
garns anzuſchließen, von der es vorher vom Wiener Kabinett nicht
benachichtigt worden war. Jm Frühjahr 1915 trat Jtalien in den
Krieg mit OeſterreichUngarn. Der Dreibund beſtand nicht mehr.
Die Gründe, welche den Anſchluß Rumäniens an dieſes politiſche
Syſtem beſtimmt hatten, verſchwanden in demſelben Augenblick.

An die Stelle einer Gruppe von Staaten, die durch gemein
ſame Anſtrengungen an der Sicherung des Friedens und der
Erhaltung der tatſächlichen und rechtlichen Lage, wie ſie durch
die Verträge geſchaffen war, zu arbeiten ſuchten, befand man
ſich Mächten gegenüber, die nur in der beſtimmten Abſicht Krieg
führten, die früheren Verhältniſſe, die als Grundlage ihres
Bündnisvertrages gedient hatten, von Grund aus zu ändern.
Dieſe tiefen Aenderungen waren für Rumänien der klare 8

emweis, daß das Ziel, welches es verfolgen ſollte, als es ſich
Dreibunde anſchloß, nicht mehr erreicht werden konnte, und daß
es ſeine Abſichten und Anſtrengungen in neue Wege lenken
mußte. Dies um ſo mehr, als das von OeſterreichUngarn
unternommene Werk einen die weſentlichſten Jntereſſen Rumä-
niens ebenſo wie ſeine legitimſten nationalen Wünſche be
drohenden Charakter annahm. Angeſichts einer ſo radikalen
Aenderung der zwiſchen der öſterreichiſchungariſchen Monarchie
und Rumänien geſchaffenen Lage hat letzteres ſeine Handlungs-
freiheit wieder gewonnen. Die Neutralität, welche ſich die
Königliche Regierung nach einer Kriegserklärung auferlegte,
die außerhalb ihres Willens und entgegen ihren Jntereſſen er
laſſen worden war, war in erſter Linie infolge der zu Anfang
von der Kaiſerlich Königlichen Regierung gegebenen Zuſicherun
gen angenommen worden, daß die Monarchie bei ihrer Kriegs
erklärung an Serbien nicht von Eroberungsdrang beſeelt ge
weſen ſei und daß ſie in keiner Hinſicht auf Landerwerb aus
gehe. Dieſe Zuſicherungen haben ſich nicht verwirklicht. Heute

Die rumäniſche Note an OeſterreichUngarn
ſtehen wir vor einer tatſächlichen Lage, aug der große terrt
torigle und politiſche Umänderungen hervorgehen können, die
der Art ſind, daß ſie eine ſchwere Bedrohung der Sicherheit und
Zukunft Rumäniens bilden. Das Friedenswerk, welches Rumä-
nien treu dem Geiſte des Dreibundes, zu ſchaffen verſucht
hatte, wurde ſo von denjenigen ſelbſt unfruchtbar gemacht, die
dazu berufen waren, es zu ſtützen und zu verteidigen.

Als Rumänien ſich 1883 der Gruppe der Mittelmächte an
ſchloß, hatte es, weit entfernt die Bande des Blutes zu vergeſſen,
welche die Bevölkerung des Königreichs mit den rumäniſchen
Untertanen der öſterreichiſch- ungariſchen Monarchie verband, in
den zwiſchen den drei großen Mächten geſchaffenen Beziehungen
der Freundſchaft und des Bündniſſes ein wertvolles Pfand ſeiner
inneren Ruhe wie auch der Verbeſſerung des Schickſals der Ru-
mänen OeſterreichUngarns geſehen. Jn der Tat konnten Deutſch
land und Jtalien, die ihre Staaten auf der Grundlage des Natio-
nalitätenprinzips wieder aufgebaut hatten, nicht anders, als die
Geſetzmäßigkeit der Grundlage anerkennen, auf der ihr eigenes
Daſein beruhte Was Oeſterreich- Ungarn betrifft, ſo fand es
in den freundſchaftlichen Beziehungen, welche ſich zwiſchen ihm
und dem Königreich Rumänien entwickelten, die Sicherheiten für
ſeine Ruhe, ſowohl im Jnnern, wie an unſeren gemeinſamen
Grenzen denn et wußte ſehr wohl, in welchem Grade die Unzu-
friedenheit der dortigen rumäniſchen Bevölkerung bei uns wider
hallte, in dem ſie jeden Augenblick die guten Beziehungen
zwiſchen den beiden Staaten zu ſtören drohte. Die Hoffnung,
die wir unter dieſem Geſichtspunkt auf unſere Zugehörigkeit zum
Dreibunde geſetzt hatten, wurde mehr Als 30 Jahre lang getäuſcht.
Die Rumänen der Monarchie haben nicht nur niemals Reformen
einführen ſehen, die ihnen auch nur ſcheinbare Genugtuung
hätten geben können, ſondern ſie wurden im Gegenteil wie eine
minderwertige Raſſe behandelt und dazu verdammt, die Unter-
drückung durch ein fremdes Element zu erleiden, das nur eineMinderheit inmitten der verſchiedenen Nationalitäten bildet, aus

denen die, öſterreichiſchungariſchen Staaten beſtehen. All die
Ungerechtigkeiten, die man ſo unſere Brüder erleiden ließ, hiel-
ten zwiſchen unſerem Lande und der Monarchie einen fort
währenden Zuſtand der Animoſität aufrecht, den die Regierungen
des Königreichs ſchließlich nur um den Preis großer Schwierig-
keiten und zahlreicher Opfer beſänftigen konnten.

Als der jetzige Krieg ausbrach, konnte man hoffen, daß die
öſterreichiſchungariſche Regierung wenigſtens in letzter Stunde
ſich von der dringenden Notwendigkeit würde überzeugen laſſen,
dieſe Ungerechtigkeit aufzugeben, die nicht nur unſere freund
ſchaftlichen Beziehungen, ſondern ſogar die normalen Beziehun-
gen, die zwiſchen benachbarten Staaten beſtehen ſollen, in Ge-
fahr brachte. Zwei Kriegsjahre, während deren Rumänien ſeine
Neutralität aufrechterhielt, haben bewieſen, daß Oeſterreich-
Ungarn jeder inneren Reform abgeneigt, die das Leben der von
ihm regierten Völker beſſer geſtalten konnte, ſich ebenſo bereit
zeigte, ſie zu opfern, wie ohnmächtig, ſie gegen äußere Angriffe

zu rn dem Kriege, an dem faſt das ganze Europa beteiligt iſt,handelt es ſich um die wichtigſten Fragen, die die nationale e
wicklung und ſogar die Exiſtenz der Staaten berühren. Ru-
mänien, in dem Wunſche, dazu beizutragen, daß das Ende des
Konflikts beſchleunigt werde, und unter dem Zwange der Not-
wendigkeit, ſeine Raſſenintereſſen zu wahren, ſieht ſich gezwun-
gen, an die Seite derer zu treten, die ihm die Verwirklichung
ſeiner nationalen Einigung ſichern können, Aus dieſen Grün-
den betrachtet es ſich von dieſem Augenblick an als im Kriegs-zuſtand mit OeſterreichUngarn befindlich. be

öGACAÖ. amWer trägt die Schuld am Weltkrieg?
Die amerikaniſche Preſſe zu den Worten des

deutſchen Kaiſers
New-York, 28. Aug. (Funkſpruch vom Vertreter des

W. T. B.) Die Erklärung des deutſchen Kaiſers,
er habe den Krieg nicht hervorgerufen und beneide den
Mann nicht, der die Verantwortung dafür auf dem Gewiſſen
habe, wird von der amerikaniſchen Preſſe vielfach
beſprochen. Während die Mehrzahl der amerikaniſchen
Blätter die Erklärung als den Tatſachen zuwiderlaufend
charakteriſirt, ſagen einige, daß der Kaiſer nicht zu viel be
ſtreite. „New York American“ und andere Hearſt-Blätter
verteidigen die Wahrheit der Worte des Kaiſers warm. Das
Blatt ſagt:

Wir nehmen den Standpunkt des geſunden Menſchenver
ſtandes ein, daß der Kaiſer, da Deutſchland im Frie
den aufblühte, unmöglich den Krieg wünſchen
konnte. Wir glauben weder, daß das engliſche Volk den Krieg
wünſchte, noch, daß ihn die Mehrheit der engliſchen Regierung
wünſchte, obwohl Grey keineswegs frei von Verdacht
iſt. Wir ſprechen auch Frankreich frei, obwohl eine lärmende
Minderheit ſtets nach Rache ſchrie. Hinter allen dieſen ſtanden
zwei finſtere und äußerſt gewiſſenloſe, kaltherzige Deſpoten, die
den Krieg wünſchten, Rußland und Japan. Sie hatten
durch die wechſelſeitige Zerſtörung der ziviliſierten ſreien euro
päiſchen Staaten alles zu gewinnen. Ob die Mittelmächte oder
England, Frankreich und Jtalien geſchlagen wurden, oder ob
der Krieg mit einer gegenſeitigen Erſchöpfung endete, dieſe
beiden aſiatiſchen Deſpoten waren ſicher, in dem Maße ſtärker
zu werden, wie die ziviliſierten europäiſchen Staaten ſchwächer
wurden. Zur rechten Zeit wollten ſie die Maske der Freundſchaft
für die Alliierten ablegen und offen ein Bündnis ſchließen zur
Eroberung und Verteilung Aſiens und die Einverleihung
der Balkan- Königreiche in Rußland. Dieſes wurde
beauftragt, den allgemeinen Brand hervorzurufen, und ſeine
liſtigen Diplomaten, die keine Grundſätze kennen, taten dies
leicht. Sie brauchten nur Serbien zu geloben, ihm mit den
ruſſiſchen Armeen den Rücken zu decken und die Mobilmachung
der ruſſiſchen Militärmacht zu beginnen. Die Berechnungen
der ruſſiſchen Diplomaten, daß Frankreich der Allianz beitreten
und daß England unvermeidlich in den Konflikt hineingezogen
würde, gingen mit mathematiſcher Genauigkeit in Erfüllung,
und ihr volles Ergebnis ſteht uns vor Augen. Außer all dieſen
Verſchwörungen und ihren offenkundigen Ergebniſſen haben wir
noch die erſtaunliche Erſcheinung, daß amerikaniſche Zeitungs-
männer, die ſonſt ſcharfſinnig und klug ſind, offenbar des
Glaubens ſind; daß der deutſche Kaiſer und ſein Volk gottlos
ohne Urſache den Krieg über das übrige Europa brachten, wofürſie als Feinde der Ziviliſation und der Freiheit ausgerottet
werden ſollten.

Daß das britiſche, franzöſiſche und italie-
niſche Volk blindlings eine ſolche Behauptung glauben,
iſt nicht erſtaunlich, da ja nüchternes Urteil oder billiges
Anhören von Beweiſen nicht von Völkern erwartet werden
kann, die in einen tödlichen Krieg verwickelt ſind: daß aber
Amerikaner gläubig ſolche ungeheuerliche
falſche Darſtellung der Tatſachen als bare
Münze annehmen, iſt in der Tat erſtaunlich.

Kapitän König und Dr. Alfred Lohmann
beim Kaiſer

Großes Hauptquartier, 29. Auguſt. (Amtlich.)
Se. Majeſtät der Kaiſer empfingen heute den Gründer und
Vorſitzenden des Aufſichtsrates der Deutſchen Ogzean-Reederei

Dr. Lohmann-Bremen und den Kapitän König des
HandelsNBoptes „Dentſchland“ und ſprachen den Herren
Allerhöchſt ihre große Freude und Anerkennung aus.
Herr Lohmann und Kapitän König wurden zur Tafel
gezogen.

Der franzöſiſche Heeresbericht
vom 28. Auguſt nachmittags: Mehrere deutſche Angriffsverſuche
gegen die franzöſiſchen Stellungen von Fleury ſind durch Hand
granatenfeuer leicht abgewieſen worden. Auf der übrigen Fron:
während der Nacht Ruhe.

Vom 28. Auguſt abends: An der Somme war die Tätigkeit
der Artillerie ziemlich lebhaft in der Gegend von Eſtrées, Belloy
enSanterre und Lihone. Am rechten Ufer der Maas richteten
die Deutſchen auf unſere Stellungen öſtlich von Fleury einen
Angriff, der kein Ergebnis erzielte. Die deutſche Artillerie,
heftig von der unſrigen bekämpft, beſchoß unſere Gräben im
Wald von Vaux und Chapitre. An der übrigen Front verlief
der Tag ruhig.

Flugweſen: Die Unterleutnants Deullin und de la
Tour haben ihr fünftes deutſches Flugzeug abgeſchoſſen; der
erſtere am 24. Auguſt, der letztere am 25. Auguſt.

Belgiſcher Bericht: Keine beſondere Tätigkeit an der
Front der belgiſchen Armee.

Franzöſiſcher Bericht von der Saloniki-Front vom 28. Auguſt: Von der Struma bis in die Gezend
von Ljumnica gegenſeitige Beſchießung. Oeſtlich der Cerna
machten die Serben im Verfolg ihrer kräftig in den letzten Ta
gen aufgenommenen Offenſive ernſtliche Fortſchritte in der Rich-
tung auf Vetrenik. Auf der Straße Banica--Oſtrovo wur-
den drei gegen die ſerbiſchen Stellungen nach heftiger Artillere-
vorbereitung gerichtete bulgariſche Angriffe mit bedeutenden Ver
luſten für den Feind zurückgeſchlagen. Der Artilleriekampf dauer?
in heftiger Weiſe in dieſem Abſchnitt fort. Die Bulgaren beſetz
ten verſchiedene, von den Griechen verlaſſene Ortſchaften weſtlich
Kawalla. Ein Monitor beſchoß feindliche Truppenanſammlungen,
die an der Strumamündung gelandet waren.

Jm Gegenſatz zu den Behauptungen des bulgariſchen Berichte
vom 26. Auguſt ſind die Serben weit entfernt davon, eine
Schlappe in der Gegend von Kukuruz erlitten zu haben. Sie
machten vielmehr einen erheblichen Fortſchritt und ſchlugen den
Feind mehrere Male gänzlich.

Der engliſche Heeresbericht
vom 28. Auguſt. Trotz des wenig günſtigen Wetters wurden
öſtlich von Delville Fortſchritte gemacht und h Gefechte
bei Mouquet geführt. Bei Delville heftige feindliche Artilleriv-
ſt gWit Nördlich von Pozières war auch unſere Artillerie
ätig.

Unſere weittragenden Geſchütze beſchoſſen mit Erfolg
Truppenbewegungen an verſchiedenen Punkten zwiſchen Ba
paume und Miraumont. W n keit der feindlichen
Artillerie zwiſchen Pozières und Thiepval. Unſere Artillerie
und unſere Grabenmörſer waren an an Stellen der Front
tätig. Am Abend des 26. Auguſt überra ein heftiger Sturmacht unſerer Flugzeuge fanf ſtud ehe es
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„Los vom deutſchen Joche“
Von Dr. Ludwig Lorenz

Bis zu welcher an Wahnſinn ſtreifenden Höhe der
Deutſchenhaß weiter Kreiſe der Gebildeten Fr s ge
ſtiegen iſt, erfahren wir mit verblüffender Deutlichkeit aus
dem Buche „Hors du jong allemand, Mesures d'après-
guerre“ (Paris 1915) von Léon Daudet. Er hatte ſich vor
Jahren als ſatiriſcher Romanſchriftſteller bekannt gemacht
und bei den Literaturhiſtorikern ſchon als einer von den
Söhnen des berühmten Alphonſe Daudet Beachtung gefun-
den. Was er nun aber in ſeinem neuen Buche ſagt, das hat
zwar kulturhiſtoriſchen Wert durch die Schilderung des
ſtarken Einfluſſes, den deutſche Geiſter in den Jahrzehnten
vor dem Kriege auf die Pariſer Studenten ausgeübt haben,
leiſtet aber jedoch im übrigen an beſinnungsloſem Schimpfen.
das denkbar Möglichſte. Seit Jahrzehnten, behauptet er
kühnlich, hätten ſich ſeine Landsleute durch die „perverſen“
Lehren deutſcher Geiſter vergiften laſſen. Schon zur Zeit
der Romantik hätten Michelet und Guinet ſich ein menſchen
liebendes, humanitäres Deutſchland vorgeſpiegelt, welches
gar nicht eriſtierte. Nach dem deutſch- franzöſiſchen Kriege
aber ſei die Verblendung viel ſchlimmer geworden. Sein
Vater Alphonſe Daudet habe ſein Erſtaunen geäußert über
das hartnäckige Vorurteil, das deutſche Metaphyſik zu ihren
Gunſten bei den Pariſer Studenten von 1880—1895 erweckt
hätte. Es folgen dann wütende Angriffe gegen Kant.
Zwar will er ſich auf erne genaue Widerlegung der Jrr-
tümer des Philoſophen nicht einlaſſen. Aber er warnt, ſeine
Landsleute, ſich an ſeinen Lehren zu berauſchen. Kants
Scheidung des erkennenden Subjekts vom erkannten Objekt
ſei unhaltbar; Rückkehr zu den gediegenen Lehren des

Ariſtoteles und Thomas von Aquino empfiehlt er
dringend als Mittel zur Heilung vom deutſchen Eifte. Alſo
bis zu den Griechen und ins Mittelalter ſollen die armen
Franzoſen fliehen, damit nur ja die allein wahre Philo-
ſophig ihnen zuteil werde! Wir fürchten, daß mancher
fleißiger Student Widerſprüche zwiſchen den Griechen und
dem Kirchenlehrer entdecken und dann vielleicht doch ſich bei
den gehaßten Deutſchen Rat holen wird natürlich erſt
nach dem Kriege! Daudet gibt nicht einmal zu, daß Kants
Lehre vom „ewigen Frieden“ ein Zeichen ſeiner milden Ge-
ſinwung ſei. Er ſagt, man ſolle ſich nicht täuſchen laſſen
durch „friedliche Geſänge“, von Kants Jdeen gingen doch
alle barbariſchen und kriegeriſchen Gefühle Preußens im
19. und 20. Jahrhundert aus! Das ſehe man vor allem an
Fichte, der zuerſt ein Schüler Hants war. Den nennt er
wegen ſeiner „Reden an die deutſche Nation“ den eigent
lichen Ahnherrn des „deutſchen Pangermanismus“. Ein
Grundzug des Deutſchen iſt für Daudet. Die Verachtung
der Menſchheit“. „Es geht durch die deutſche Literatur un
Philoſophie ein Typets, der ſich auch in der Politik verwirk
licht hat, und der in anderen Ländern nichts ähnliches hat:
es ift der der zyniſchen und trotzigen Perſönlichkeit, die plötz
lich von einer Art kannibaliſcher Heiterkeit ergriffen
wird (1H. Je mehr der deutſche Jndividualismus im deut
ſchen Volke angewandt wurde, um ſo mehr hat ſich dieſer
Typus ausgebreitet und iſt den Nachahmern, welche ſich be
mühten, die großen Vorbilder nachzubilden, teuer geworden.
Der Mephiſtopheles Goethes, der Peſſimiſt Schopenhaater
und Fürſt Bismarck ſcheinen mir in verſchiedenen Stilen
die bemerkenswerteſten Vertreter dieſer Tendenz zu ſein.“

Wie man ſieht, fehlt es Daudet nicht an unfreiwilligem
Humor! Daß er aber die Fähigkeit ſcharf zu beobachten
trotz ſolcher wirren Phantaſtereien nicht gänzlich verloren
hat, zeigt das intereſſante Kapitel „Le Wagnérisme“.
Daudet erzählt „Jeden Donnerstag abend kamen zu
meinem Vater ungefähr 20 meiner Studienfreunde. Sie

(Nachdruck verboten.)

Der Schatz im Boden
10] Roman von Agnes Harder

„Damit ihr Brautpaare euch küſſen könnt, Martin!“
Er hielt ſie feſt und wirbelte ſie ein paarmal um ſich ſelbſt.
Er war froh und ſtark.

Frau Eyſenblätter hatte den ganzen Nachmittag im
kleinen Zimmer gearbeilet. Sie machte ihre Jahres-
abſchlüſſe und ſah Bücher durch. Als alles in Ordnung
war, hatte ſie die Karten, die Wagner geſchickt, auf dem
runden Birkentiſch ausgebreitet, der in der Mitte des
Zimmerchens ſtand. Noch einmal glitt ſie mit ihrem
Finger über die Linien, zärtlich und ſcheu, und las ſorg
fältig die Aufſtellungen durch. Sie hatte ſchon ihr gutes,
ſchwarzſeidenes Kleid an. Als der Wagen vorfuhr, band
ſie raſch die Schürze ab, legte ſie über einen Stuhl, löſchte
die Petroleumlampe aus und ſchloß das Zimmer von außen
ab. Jn der Eile vergaß ſie den Schlüſſel abzuziehen, denn
Aenne, die als erſte ausgeſtiegen war, trat ihr ſchon neben
Martin entgegen. Sie gingen dann zum Großvater hinein,
der in ſeinem guten Anzug im Lehnſtuhl ſaß und dem
jungen Mädchen mit ſeinen großen, hellen Augen ent-
gegenſah.

„Hütet das Erbe!“ ſagte er und blinzelte nach der
Tür, als ſtünden Feinde dahinter. „Der Schatz ſoll im
Boden bleiben. Da iſt er gut aufgehoben.“

Lida, die das Brautpaar begleitet hatte, führte ſie
nach einer Weile heraus. Der Großvater ſei heute auf-
geregt, ſagte ſie. Dreimal ſei er ſchon auf dem Hof ge
weſen, um ihnen entgegenzugehen. Nur mit Mühe hätte
ſie ihn zurückgebracht. Er wüßte auch ſehr wohl, daß heute
der letzte Tag des Jahres ſei, und hätte allerlei Wunder-
bares geſagt, was ſie nicht verſtanden hätte. Sie wolle
froh ſein, wenn er im Bette läge!

Die Stimmung war beim Eſſen etwas gedämpft. Frau
Eyſenblätter verbreitete eine gewiſſe Verlegenheit, die
Frau Lemke beſonders ſtark empfand. Die beiden Frauen
ſtimmten ſchlecht zuſaminen, und Frau Lemke nannte die
Schwiegermutter der armen Aenne im ſtillen einen Stock.
Lida ſaß zwiſchen den beiden Brautpaaren. Aber auch ſie
war zu ungewandt, um eine Unterhaltung zu vermitteln.
Zuweilen ſtand ſie auf und lief zum Großvater hinüber.
Erſt als ſie ſich überzeugt hatte, daß er ſchlief, war ſie be
ruhigt.

Beim Braten ſtand Frau Geſine Eyſenblätter auf und
begrüßte mit kurzen würdigen Worten die Braut in ihrem
Hauſe. Herr Lemke antwortete ſofort, gewandt und herz-
lich. Als man angeſtoßen hatte, wurde die Stimmung leb
hafter. Dann öffnete Lida die Tür zum großen Garten

waren ganz unbewandert in der Literatur, aber begierig
dort Muſikern zu begegnen, welche den Meiſter des J
Wahnfried gekannt hatten, ferner Dichter wie Mandeés o
Mitarbeiter deutſcher Blätter, die er zu ſeinen Freunden
zählte. Man quälte ſie mit Fragen, man wurde nicht müde
aus ihrem Munde zu hören, wie er ſich kleidete, wie er
lachte, wie er ſprach, wie er auf Bäume kletterte, oder
einen wütenden Hund nachahmte, um unerwünſchte Leute
abzuſchrecken. Jch erinnere mich an das Wort eines meiner
Freunde, der heute ein berühmter Arzt iſt, beim Anblick des
Leichenzuges Piktor Hugos: „Was iſt dieſer Hugo neben
Wagner? Eine Stechmücke!“ Ein anderer ſagte: „Wagner
iſt der erſte „Embryologe“ (7!) und Völkerſchilderer aller
Zeiten. Seine Kunſt hat einen kosmogoniſchen Stil. Sie
iſt eine Brücke zwiſchen Kunſt und Wiſſenſchaft.“ Daudet
ſpricht ſeine herzliche Freude aus, daß der Krieg von 1914
der Wagner Herrſchaft in Frankreich ein Ziel geſetzt habe.
Das „Gift“, meint er, wirkt nun nicht mehr. Wenn er dann
fordert, ſeine Landsleute ſollten lieber Corneilla ſpielen als
Wagner, ſo haben wir dagegen durchaus nichts einzuwenden,
Es fragt ſich nur, ob der herbe Eeiſt des großen franzöſiſchen
Dichters bei den modernen Pariſern, die doch vor allem die
ſtarken Nervenreize der Kunſt Wagners anzogen, beſonderes
Verſtändnis erwecken wird. Jm zweiten Teile ſeines
Buches ſchildert Daudet, wie Deutſchland in der Zeit von
1914 den Krieg gegen Frankreich auf franzöſiſchem Boden
vorbereitet habe. (1) Er behauptet, die Angeſtellten der
zahlreichen Jnduſtriewerke, die es in Frankreich gibt, ſeien
faſt durchweg Spione. Natürlich findet er da bei ſeinen
Landsleuten oft Widerſpruch und klagt ſehr über ihre
„Blindheit“. Daudets Buch hat acht Auflagen erlebt.
Gar mancher franzöſiſche Leſer desſelben ahnt wohl, daß
Poincars6 und ſeine Freunde eine Hauptſchuld am Ausbruch
des Weltkrieges haben. Jndeſſen, man denkt nicht gern
daran und ſo lieſt man denn mit Vergnügen, was die böſen
Deutſchen in Frankreich für Unheil angerichtet haben.
Uebrigens erlaubt Daudet ſeinen Landsleuten auch nach
dem Kriege noch Goethe zu leſen. Er findet ihn nämlich
nicht ſehr deutſch!

m—x

Der ruſſiſche Heeresbericht
vom 28. Auguſt nachmittags. Weſtfront: An der Schtſchara
ſüdlich von der Eiſenbahn Baranowitſchi--Luniniec griffen die
Deutſchen in der Stärke bon etwa zwei Bataillonen unſere vor-
geſchobenen Truppen in den Gräben am Weſtufer des Fluſſes an,
wurden aber zurückgewieſen. Jn der Gegend des Vnujeſtr nörd-
lich von Mariampol bemächtigten ſich unſere Truppen nach
Kampf eines Wäldchens im Oſten des Dorfes Delejow, wo ſie
ſich einrichteten,

Kaukaſusfront: An der Front Kygi bis zum Wan
See dauern die Kämpfe an. Nördlich von Bitlis drängten wir
den Feind durch einen Gegenangriff nach Süden zurück. 11
Offiziere, 200 Askaris und drei Maſchinengewehre fielen in
unſere Hände.

Verſenkt
Kriſtiania, 29. Aug. Die britiſche Admiralität teilte

der norwegiſchen Geſandtſchaft in London mit, daß der
Dampfer „Jsdalen“ im Mittelmeer durch ein Unterſee-
boot verſenkt wurde. Die Beſatzung iſt gerettet und in
Toulon gelandet.

Rotterdam, 29. Aug. Der hier eingetroffene Logger
„Vlaardingen 25“ hatte die 19 Mann der Beſatzung
des norwegiſchen Dampfers „Rentaria“ an Bord, der
von Kriſtianiag nach Vilbao unterwegs in der Nordſee auf
eine Mine geſtoßen und untergegangen war.

London, 29. Aug. Der griechiſche Dampfer „Leandros“
wurde am 25. Auguſt im Mittelmeer verſenkt. Die
Beſatzung iſt gerettet.
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Provinz Sachſen und Amgebung
Der Krieg und die Krieger

W Weimar, 29. Aug. Thüringen in Brüſſel.) An
der le Ausſtellung in Brüſſel zur Aufklärun der bel

ſchen Arbeiterbevölkerung über die Leiſtungen der ſozialen Für-
orge in Deutſchland hat ſich die Thüringiſche Landes-

verſicherungsanſtale“ durch Ausſtell von Bildern der
Sophienheilſtätte, der Heilſtätte Römhild, der Jnvalibenheime n
Etzelbach und der vorbildlichen Einfamilienhäuſer für Arbeiter in
Jena beteiligt.

n. Cöthen, 29. Augu (Drei ruſſiſche Kriegs
27027 erwiſcht.) Jm benachbarten Kleinpaſch-
eben wurden am Sonnabend bei der Rebhühnerjagd drei

aus dem Gefangenenlager Kottbus entwichene ruſſiſche
Kriegsgefangene in einem Kartoffelackerſt öbert. Die ützen nahmen natürlich dieſe Ausreißer ſofort
in ſichere rung und benachrichtigten das Begzirks-
kommando Bernburg, das noch
holen ließ.

Von den Fürſtenhöfen

Atenburg, 29. Aug. Erkrankung des Herzogs vonAltenburg.) Der Herzog von Sachſen Altenburg iſt im Felde
ger Ruhr erkrankt. Bereits ſeit 8 Tagen muß er das Bett

üten.
W Koburg, 29. Auguſt. (Jum Beſuch des Herzogs-

paare iſt auf Schloß Callenberg Prinzeſſin Auguſt
Wilhelm von Preußen eingetroffen.

Vieh und andere Märkke
Cölleda, 20. Auguſt. (Auf dem Wochenmarkte)

am Sonnabend wurden Ferkel mit 40--60 Mark das Paar
bezahlt.

Eilenburg, 29. Auguſt. (Herbſt-, Vieh und
r Der diesjährige Herbſtviehmarkt wird am
Sonnabend, den 2. September, abgehalten. Jhm ſchließt

ſich am Montag der Herbſtjahrmarkt,
Meſſe“, an.

IJnduſtrie- und Verkehrsfragen
Bitterfeld, 29. Auguſt. (Neue Fabrik.) Die Ober-

ſchleſiſche Elektrochemiſche Geſellſchaft m. b. H. in Berlin be
abſichtigt, auf dem Gelände im Gutsbezirke Ramſin, das der
Grube Auguſte gehört, eine Karbidfabrik zu errichten.
Das behördliche Genehmigungsverfahren iſt eingeleitet.

Diebſtähle und andere Skrafkaken

Bitterfeld, 29. Auguſt. (Gin „hoffnungsvolles“
Bürſchchen.) Feſtgenommen wurde hier der 16jährige Für-
ſorgezögling Paul Stegmann aus Staßfurt, der aus
einer Anſtalt entwichen war. Da der Feſtgenommene außerdem
wegen ſchweren Diebſtahls von der Staatsanwaltſchaft
zcr geſucht wird, wurde er dem Amtsgerichtsgefängnis zu-
geführt.

Dresden, 29. Auguſt. (Eine Cöpenickiade.) Vor
einigen Tagen nachts gegen 11 Uhr traf ein angeblicher Vize-
wachtmeiſter in der Kaſerne des (Leib)-Grenadier- Regiments
Nr. 100 in Dresden ein, angeblich um im Auftrage von Revi-
ſoren die Kaſſe abzuholen, die einer Reviſion unterzogen werden
M Die wachthabenden Leute händigten dem Vorzeſetzten

ie Kaſſe auch aus. Dieſer aber verſchwand mit ihr auf Nimmer-
wiederſehen. Die Kaſſe ſoll gegen 5000 Mark enthalten haben.

Erfurt, 29. Auguſt. (Die große Juwelendieb-
ſt a hl,) der in der Nacht zum 26. Juli bei einem Goldſchmied
in der Neuwerkſtraße ausgeführt wurde, ſcheint jetzt ſeine
Aufklärung zu finden. Jn Breslau wurden zwei Ein-
brecher auf friſcher Tat verhaftet, bei denen aus be-
ſtimmten Gründen der Verdacht beſteht, daß ſie auch den Er-
furter Einbruch verübt haben. Der eine der Verhafteten
iſt Ruſſe, der andere hat ſeinen Wohnſitz an der ruſſi-

Grenze. Den beiden dürfte auch noch mancherlei an-
eres zur Laſt zu legen ſein. Hier erbeuteten ſie bekanntlich

allein 140 Ringe von hohem Wert, ferner goldene Uhren, Arm-
bänder und andern Brillantſchmuck, im ganzen Gegenſtände im
Wert von faſt 20000 Mark.
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zimmer, das ein paar Lampen auf gemalten Füßen er-
hellten. Man hatte ſchon am vorigen Tage angefangen zu
heizen, aber dennoch war es nicht ſehr warm geworden. Es
war gut, daß die dampfende Punſchterrine auf den Tiſch
geſetzt wurde und man tüchtig von innen heizen konnte, wie
Herr Lemke ſagte. Nun benutzten die Brautpaare auch das
Vorrecht, das die Miſtel gab. Martin ſtrahlte und ſah ein
wenig mitleidig auf den jungen Hilfspfarrer. Wendler
hatte ein paar Verſuche gemacht, gebildete Geſpräche anzu
fangen, aber bei niemand Glück gehabt. Gegen Mitternacht,
brachte Lida eine Schüſſel voll warmer Pfannkuchen, ver
teilte die Teller, bot an und ließ von Martin die Gläſer
friſch füllen. Ein paarmal wandte ſie den Kopf nach der
Tür, die in das kleine Zimmer führte. Es war ihr, als
hörte ſie dort Geräuſch. Dann ſchlug die große Standuhr
auf dem Flur, nach der ſich das Haus richtete die zwölfte
Stunde. Jn dem allgemeinen Glückwünſchen, das
folgte, horchte ſie noch einmal auf. Auch die Augen der
anderen richteten ſich jetzt nach dex Tür. Dort fiel jemand
ſchwer zu Boden. Dann drang unter der Schwelle ein
feiner Rauch hervor.

Die Mutter und Lida ſtürzten nach dem Flur, um den
Eingang zu gewinnen. Martin aber wartete nicht lange
und trat raſch die Tür ein. Einen Augenblick wich er vor
dem Qualm zurück. Dann ſah er, daß nur die alten Kattun-
gardinen am Fenſter brannten. Das Zimmer ſelbſt war
geſtrichen und bot den züngelnden Flammen keine Nahrung.
Raſch griff er zu und riß die Gardinen ab. Lemke half ihm.
Sie ſtießen dabei auf einen Körper und riefen. Jn dieſem
Augenblick rüttelten die Mutter und Lida an der äußeren
Tür, die ſie von innen verſchloſſen fanden. Martin rief
ihnen zu, nach vorn zu kommen. Er wollte jeden Zug ver
hindern. Wendler hatte den alten Eyſenblätter, der be
ſinnungslos am Boden lag, mit Hilfe der Frauen aufge
hoben und ihn in das große Zimmer getragen. Die Mut-
ter und Lida fanden ihn ſteif und ſtill, als ſie zurückſtürzten.
Lida warf ſich mit einem Schrei des Schreckens über den
Großvater. Die Mutter aber, die kaum den Kopf nach ihm
wandte, eilte in das rauchende Zimmer zurück, um nach
ihren Papiern zu ſehen.

Offenbar hatte der Alte nur Schlaf geheuchelt und die
Gegenwart der fremden Cäſte benutzt, um in das ſonſt ver
ſchloſſene Zimmer einzudringen. an deſſen Klinke ſeine
ſchwache Hand ſchon oft herumgedrückt hatte. Er hatte ſich
nur notdürftig angezogen, das Licht von ſeinem Bett ge
nommen und war herübergeſchlürft. Auf den Papieren, auf
die einige Funken gefallen waren, die ſie zum Schwelen ge
gebracht hatten, ſah man noch die Abdrücke ſeiner Finger.
Als er ſich nach dem alten Sekretär gewandt hatte, war ihm
wohl das Licht aus der Hand gefallen und hatte den zer

mürbten Kattun als Zündſtoff benutzt. Vor Schreck war
er geſchwankt und zu Boden geſtürzt. Dort hatte ihn ein
neuer Schlaganfall betäubt.

Martin und Herr Lemke waren des Feuers Herr ge-
worden. Man öffnete die Fenſter, damit der Rauch abzog,
und begab ſich zu den verſtörten Frauen. Natürlich wollten
die Gäſte ſofort abfahren. Der Großvater war zu Bett ge
bracht, lag aber noch immer bewegungslos. Jn der Stadt
wollte Lemke einen Arzt beſorgen. Jn der Silveſternacht
war man ſicher, einen zu finden, ohne ihn aus dem Schlaf
zu klingeln. Alles war verſtimmt, und als der junge
Prediger ein paar geiſtlich gefärbte, tröſtende Worte ſagen
wollte, fuhr Lemke ihn barſch an. Der Vorgang hatte ihn
gegen Frau Eyſenblätters Pläne noch mehr eingenommen.
Selbſt Aenne, des Vaters Liebling, konnte ihm auf der
Heimfahrt kein freundliches Wort entlocken.
Gegen Morgen kam der Arzt. Er gab ein paar Ver

haltungsmaßregeln, frühſtückte und verſprach in zwei Tagen
wiederzukommen. Alles hing von der Lebenskraft und der
Zähigkeit dieſes harten Körpers ab.

Aber der alte Eyſenblätter beſiegte den Tod noch ein
mal. Jn ſeine Augen kam wieder der hungrige Blick, den
Frau Geſine ſo fürchtete. Jeden Tag kam ſie an ſein
Krankenlager und ſah ihn an. Es war, als ahnte er die
Stunde ihres Kommens, als lauſche er auf ihren feſten
Tritt, und ſeine Augen ſuchten die Tür, bis ſie eintrat.
Stumme Zwieſprache hielten ihre Blicke. „Jch will“,
ſagten die ihrigen; „du darfſt nicht“, die ſeinen. Und all
mählich, wie die Wochen gingen, beſiegten ſie dieſe blaſſen
Augen. Jhr Kopf beugte ſich etwas. Sie gab innerlich
nach. Die harte Zucht bäueriſcher Generationen machte ſich
geltend, das Gebot der Untertänigkeit unter den Willen
der Eltern. Die Eyſenblätters ſtammten aus einem alten
Mennonitengeſchlecht. Da gab es kein Auflehnen des
Kindes gegen den Willen der Eltern! Da gab es nur Ge
horſam. Und je ſicherer der Alte ſeines Sieges war, um ſo
mehr überwand er die Folgen des Schrecks. Als das Früh
jahr kam, konnte er bereits in den großen Lehnſtuhl mit
den Ohrenklappen gebracht werden, über deſſen kaltes
Leder Lida eine Decke legte, ehe ſie den Großvater darein
bettete. Martin half ihr. Sie wußte, daß ihm der Bruder
lieber war als die Mutter. Seine Augen gingen von einem
Enkelkind zum anderen, und wenn auch die Sprache nicht
wiederkam und er ſich nur in mühſamen Tönen bittend
oder fordernd verſtändlich machen konnte, ſo ſah er doch
wieder auf den Hof, als der noch ſpät gefallene Schnee in
ſchmutzigen Flecken wie ein zerriſſenes Laken vom März
wind aufgeſogen wurde, und die Stare eines Tages in der
Eſche ſaßen und pfiffen.

(Fortfetzung ſalgt.)

am Abend die Flüchtlinge ab
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Aus Halle und Umgebung
Halle, den 30. Auguſt

Verkaufsverbot für Petroleum
Berlin, 29. Aug. Durch Bekanntmachung des Reichs

kanzlers vom 28. Auguſt iſt der Abſatzvon Petroleum
zu Leuchtzwecken ſowohl an Wiederverkäufer wie an Ver
braucher bis auf weiteres verboten.

Hanushaltungskurſe für ſchulentlaſſene Mädchen
An Fer ſtädtiſchen Handeals-, Gewerbe- und
Haushaltungsſchule für Mädchen Schulhaus
Mittelſchule an der Kloſterſtraße ſind Haushaltungs-
kurſe eingerichtet worden, deren Beſuch den heran-
wachſenden Töchtern aller Berufsſtände drin-
gendzu empfehlen iſt. Die Kurſe ſind halbjährig und bilden
zur Führung eines bürgerlichen Haushalts aus. Der Unterricht um
faßt: Kochen, Braten, Backen, Eimmachen, Waſchen, Plätten,
Nahrungsmittellehre, häusliche Buchführung, alle im Haushal-
vorkommenden Reinigungsarbeiten z. B. Reinigen der Küchen
geräte, Scheuern des Holzzeuges, Reinigen der Metalle, Behand-
lung der Fußböden, Putzen der Fenſter, täglicher Aufwaſch uſw.
Es wird beſonders darauf hingewieſen, daß die Schülerinnen die
von ihnen hergeſtellten Gerichte ſelbſt verzehren und demnach
dreimal wöchentlich eine gut zubereitete Mittagsmahlzeit unent-
geltlich in der Schule erhalten. Zu den Waſchſtunden bringen ſich
die Schülerinnen ihre eigene Wäſche mit (Leib, Tiſch, Bett
wäſche), um daran die ſachgemäße Behandlung der Wäſche zu er
lernen. Die dabei nötigen Seifen und Reinigungsmittel liefer:
die Schule unentgeltlich, die Schülerinnen nehmen die Wäſche
fertig gerollt und geplättet wieder mit nach Hauſe. Außerdem er
lernen ſie das Glangplätten an Oberhemden, Herrenkragen und
Manſchetten, das Beſeitigen von Flecken aller Ar?, das Reinigen
von Lederhandſchuhen, das Auffärbern von Stoffen uſtv.

Das Schulgeld für einen Kurſus beträgt 80 Mk. Für auswärtige
Schülerinnen werden 25 Prozent mehr erhoben. Jm Falle der
Bedürftigkeit kann Ermäßigung oder Erlaß des Schulgeldes ge
währt werden. Anträge ſind an den Schulvorſtand zu richten.

Auf Wunſch können neben dem Beſuch eines Haushaltungs-
kurſus noch andere gewerbliche Fächer Handarbeiten, Maſchinen
und Wäſchenähen, Schneidern, Putz, Kunſthandarbeiten, Zeichnen
umd Malen ſowie allgemein bildende Fächer belegt werden.
Das Winterhalbjahr beginn? am 12. Oktober 1916. Anmeldungen
ſind bald, ſpäteſtens jedoch bis zum 15. September bei der Schul
e Frau GehrtsWildhagen im obengenannten Schulhauſe

ewirken.

Militäriſches. Befördert wurden: zu Haupkleuten:
der Oberleutnant der Landw.Jnf. 1. Aufgebots: Bie z u 3
(Stendal), jetzt beim Kriegsbekleidungsamt des 4. A.-K. und der
Oberleu?nant der Landw. a. D. Weber (Halberſtadt), zuletzt von
der Landw.Jnf. 2. Aufgebots, jetzt beim Kriegsbekleidunggamt
des 7. A.K.; zum Rittmeiſter: Weicker, Oberleutnant des
Landwehrtrain 1. Aufgebots (Aſchersleben), jetzt bei der Etappen
Fuhrparkkol. 1 V. zum Oberleutnant: der Leutnant der
Reſerbe: Weber, des Jnfant.-Regts Nr. 145 (Stendal); zu
Leutnants der Reſerve: die Vizefeldwebel: Hage meiſter
(Halle a. d. S.), jetzt i. Jnf.Regt. Nr. 188, Gie ßler (Eisleben),
im Reſ.Jnf. Regt. Nr. 59, Reimers und Riepa (Stendalſ,
im Reſ.Fnf.-Regt. Nr. 225, Se yfarth (Al?enburg) und Kohl
mann (Halle a. d. S.), im Reſ.-Jaf.-Regt. Nr. 230, Müller
(Ernſt) (Aſchersleben), im Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 225, Milzark
(Halberſtadt), i. Landw.Jnf.Regt. Nr. 74, Ha aſe (Halberſtadt),
bei der Artillerie-Flieger-Ab?. 214; die Vizewachtmeiſter: Nie
meyher (Bernburg), in der Reſ.-Kav.-Abt. 49 und Schubert
(Halberſtadt), bei der Reſ.-Fuhrparkkol. 80, Jerichow (Halle
a. d. S.), im Feldart.-Regt. Nr. 102; den Abſchied mit der geſetzl.
Penſion bewilligt: Stil cke, Oberleutnant d. Reſ. des Jnf.-Regts.
Nr. 93 (Torgau), jetzt beim 1. Erſatzbatl. des Regts., mit der Er-
laubnis zum Tragen der Landw.-A.-Uniform.

Ordensauszeichnung. Die Erlaubnis zur Anlegung des
ihm verliehenen Ritterzeichens erſter Klaſſe des Herzoglich An
haltiſchen Hausordens Alberchts des Bären mit der Krone wurde
dem Oberbaurat Maß mann bei der Eiſenbahndirektion in
Halle erteilt.

Geſtohlen wurden eine ſilb. Herren-Rem.-Uhr. mit Gold-
tand und Sprungdeckel, auf dieſer eingeritzt „P. F.“, weißes
Zifferblatt, ſchwarze Zeiger, arabiſche Zahlen, mit vergold. zwei
teiliger Kavalierkette; ein verſilb. Herren-Rem.-Uhr, geriefter
Deckel, Reparatur Nr. 16 246, weißes Zifferblatt, gelbe Zeiger,
römiſche Zahlen, mit Bierzipfel aus grünweißrotem Tuch, daran
eine talergroße Medaille mit Aufſchrift „Turnverein Jahn
1893“; 1 Herrenjackett mit blauem Tuch, einreihig, mit ſchwar-
zem Futter und ſchwarzen Steinnußknöpfen; ein Paar ſchwarze
guterhaltene Herrenſchnürſtiefel mit Gummiabſätzen zwei ſilb.
Zigarettenbehälter, der eine mit 2 Wappen einen aufrecht
ſtehenden Löwen und auf und untergehende Sonne darſtellend,
der andere Behälter mit dem Bildnis von Wiesbaden; 40——50
Silbermünzen, größtenteils alte Taler, Münzen aus der Zeit
Friedrichs des Großen und Friedrich Wilhelm I., ſolche aus
Bahern, Sachſen, Dänemark und Schweden, Mansfelder Ge
werkſchaftsmünzen, Jubiläumsmünzen der Univerſitätsfeiern
von Jena und Leipzig und ein Jubiläums-Drei- und ein Zwei-
markſtück von der Hochzeit des Großherzogs von Weimar; ein
ſchwarz und weißgeſtreifter Unterrock; ein weißwollener Unter-
rock; eine blaue Wirtſchaftsſchürze mit Trägern; fünf Paar
ſchwarze Herrenſchnürſtiefel, Größe 40, 42 und 44; 3 Paar
ſchwarze Knabenſchnürſtiefel, Größe 32, 38 und 39; ein Paar
ſchwarze Damenſchnürſtiefel, Größe 38; ein Paar desgl. mit
Lackbeſatz, Größe 36; ein Paar Damenhalbſchuhe zum Schnüren,
Größe 39.

Aus den Vereinen
Der Ornithologiſche Zentralverein für Sachſen und Thü-

ringen, e. V., Sitz Halle a. d. S., hielt am Donnerstag in Kohls
Reſtaurant ſeine Mitglieder- Verſammlung ab. Einen zeitge-
mäßen Vortrag hielt Jnſpektor Gründler über die „Mauſer“.
Die Mitglieder Böhme und Otto führten eine Anzahl Koburger
Lerchen vor, die Mitglied Herbſt beſprach. Vom Vertreter der
Merſeburger Maſch.Fabr. Heerrich K Co. wurde eine Knochen
mühle „Lakurn“ vorgeführt. Herr Fröbert zeigte eine Samm-
lung normaler und unnormaler Zwergkämpfer-Eier. Zu der
am 2. bis 4. Dezember d. J. im „Wintergarten“ ſtattfindenden
Geflügel-Ausſtellung, die der O. Z. V. anläßlich des
25jährigen Jubiläums des Verbandes der Geflügelzüchter-Ver
eine für die Provinz Sachſen veranſtaltet, wurden die Preis-
richker beſtimmt und die Klaſſen- Aufſtellung durchberaten. An
Futtermitteln wurden 100 Ztr. Mais und Gerſte verteilt. Club
Futter iſt in nächſter Zeit zu erwarten. Beſtellungen auf Weizen-
futtermehl wurden entgegengenommen.

Vereins-Anzeiger
3. kommunaler Bezirksverein (Süd u. Weſt). Am 1. September,

354 Uhr, Montasverſammlung in Wielops Gaſtwirtſchaft.
Zur Beſprechung: Städtiſches. Beſichtigung der Kläranlage
auf dem Tafelwerder am 3. September, nachmittags 3 Uhr.
Treffpunkt um 2 Uhr in Trohta. Nach der Beſichtigung ge
ſellige Vereinigung im „Kaffeegarten“ in Trotha.

Kaufmänniſcher Turnverein Halle (E. V.). Feier des 41 jährigen
Beſtehens am 3. September, abends 8 Uhr, im „Roten Roß“.

Halleſcher Kaninchenzüchterverein (Alter Verein). Dieſen Mitt-
woch, 835 Uhr, im „Weißbierſalon“ Monatsverſammlung.

Börſen und Handelsteil
Der Geſchäftsbericht des Rheiniſch-Weſtfäliſchen Kohlen

Syndikats für 1915
Der vom Aufſichtsrat erſtattete Bericht des RheiniſchWeſt

fäliſchen KohlenSyndikats über das Geſchäftsjähr 1915, wie er
in der ordentlichen Generalverſammlung am 15. Dezember d. Js.
genehmigt werden ſoll, liegt jetzt vor.

Im Geſchäftsjahre 1915, das voll unter der Einwirkung des
Krieges geſtanden hat, bedurfte es, ſo wird einleitend ausgeführ:,

der äußerſten Anſpannung aller verfügbaren
Kräfte, um hinſichtlich Erzeugung und Lieferung ein Ergebnis
zu erzielen, das ermöglichte, den dringendſten Anforde-
rungen der Abnehmer gerecht zu werden. Nicht immer iſt in
Verbraucherkreiſen die unter ſo erſchwerten Umſtänden
erzielte Arbeitsleiſtung des Syndikats richtig gewürdigt worden.
Ebenſo darf ein Urteil, daß die Verbraucher ſich bilden wollen,
wenn es gerecht und zukreffend ſein ſoll, nich“? außer Acht laſſen,
daß das Syndikat ferner beſtrebt war, dem Verlangen nach er
höhter Gewinnung der Nebenerzeugniſſe, insbe-
ſondere der Kokerei-Nebenerzeugniſſe, zu entſprechen. Wenn
es r iſt, die Zufuhren an die Verbraucher ſo zu bemeſſen,
daß die Betriebe aufrecht erhalten werden konnten, ſo gelangt man
erſt zum rechten Verſtändnis der Leiſtung des Shndikats, wenn
man ſich vergegenwärtigt, daß in den erſten ſechs Monaten des
Jahres 1914 rund 48,4 Millionen Tonnen, im Jahre 1915 aber
nur 35,6 Millionen Tonnen, d. h. reichlich 25 v. H. weniger, ge
fördert worden ſind. Da der Eigenverbrauch der Zechen im Jahre
1915 mur um 14 Mill. Tonnen weniger als im Jahre 1914
erforder?e (18.2 Mill. gegen 19,6 Mill.), ſo verblieben für die
Lieferung an Dritte im Jahre 1915 17,4 Mill, To. gegen 28,7 Mill.
Tonnen im Jahre- 1914. Der Ausfall für die Ver
braucher betrug ſomit 11,3 Mill. Tonnen oder nahezu 40 v. H.
Hinſichtlich der veränderten Abſatzziffern iſt beſonders bemerkens-
wert, daß infolge der vermehrten Gewinnurg von Kokerei-Neben-
erzeugniſſen im Geſchäftsjahre 1915 nahezu 4 Mill. To.
Kok s 51,8 v. H. mehr als im Jahre 1914 abgeſetzt
worden ſind.

Vorübergehend machten ſich in der zweiten Jahreshälfte
Wagenmangel und Mangel an Kanalſchiffen be
merkbar.

Um die geſtiegenen und dauernd weiter ſteigenden Selbſt
koſten einigermaßen auszugleichen, wurden die allgemeinen
Verkaufspreiſe mit Wirkung ab 1. April 1915 für HKoks-
kohlen um 0,75 Mk., für die übrigen Kohlenſorten und
für Briket? s um durchſchnittlich 2 Mk. die Tonne und mit
Wirkung ab 1. September 1915 um weitere 1,25 Mk. für Koks-
kohlen und 1 Mk. für alle übrigen Kohlenſorten und Briketts er
höht. Dagegen wurden die Kokspreiſe, um den Koksabſatz
im vaterländiſchen Belange nach Möglichkeit zu ſteigern, am
1. April 1915 um 1,50 Mk. die Tonne für Hochofenkoks, Gießerei
koks und Brechkoks TAII, 1 Mk. die Tonne für halb geſiebten und
halb gebrochenen Koks und 0,50 Mk. die Tonne für geſtebten
Kleinkoks er mäßigt, während die Preiſe für Brechkoks IITIV,
geſiebten Perlkoks und Koksgrus unverändert blieben. Es
zeigte ſich aber, daß ſich dieſe Preismaßnahme angeſichts der un
aufhörlich weiter gehenden AusgabenSteigerung der Zechen nicht
durchhalten ließ. Am 1. September mußten die Preiſe für alle
Koksſorten um 2 Mk. die Tonne erhöht werden mit Ausnahme
von Koksgrus, für den die Preiserhöhung auf nur 0,50 Mk. die
Tonne bemeſſen wurde.

Nach der dem Bericht beigegebenen Vermögens rech
nung betrugen am 31. Dezember 1915 Vermögen (daruner
Guthaben in laufender Rechnung mit 110,3 Mill. Mark) und
Verbindlichkeiten (darunter 142,5 Mill. Mark Schulden in laufen
der Rechnung) 145,8 Mill. Mark.

Während der Verhandlungen über die Erneuer ung des
Kohlen-Shndikats erſchien unerwartet die Bundesra?sver
ordnung vom 12. Juli 1915, die eine zwangs weiſe Bildung
von Vertriebsgeſellſchaften ankündigte für den Fall,daß es den beteiligten Kreiſen nicht gelingen ſollte, innerhalb
einer zu beſtimmenden Friſt, die für den Ruhrkohlenbergbau auf
den 15. September 1915 feſtgeſetzt wurde, ein freiwilliges Syndikat
zu ſchließen. Man einigte ſich deshalb zunächſt auf ein Syndikat
von fünfvierteljähriger Dauer, d. h. für die Zeit
vom 1. Januar 1916 bis 31. März 1917. Zurzeit ſchweben die
Verhandlungen für die Bildung eines freiwilligen fünf
jährigen Syndikats, die vor dem 15. Oktober 1916 ihren
Abſchluß finden müſſen, weil ſonſt nach der ausgeſprochenen
Abſicht der Regierung der zwangsweiſe Zuſammenſchluß unver
züglich erfolgen ſoll.

Deviſenkurſe
.„Berlin, 29. Auguſt. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen

ſich heute für

Geld BriefNew-Yort 55.37 5.39Holland J e e 7 e e 8 2258 226
Dänemark 157.00 157Swwe den 175990 4 159Norwegen 158 159Schweis 105 1055OeſterreichUngarn (69.45 69.55Rumänien

Bulgarien 79 80
Getreidebericht

Berlin, 29. Auguſt. Eine Belebung am Produktenmarkt iſt
nicht eingetreten, da die Zurückhaltung der Käufer anhält,
andererſeits aber die Abgeber auch ihre Forderungen nich? er
mäßigt haben. Gutes Heu war geſucht, aber nur in mäßigen
Umfange angeboten, Heidekraut fand nur geringen Abſatz,
ebenſo Rübenarten, die reichlicher angeboten waren. Sag t-
ware fand nur wenig Käufer.

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 29. Auguſt. Schon geſtern hatte die Börſe den Ein

tritt Rumäniens in den Weltkrieg mit Ruhe und
Gelaſſenheit hin genommen. Heute urteilte man

darüber noch ruhfger. Das Geſchäft bewegte ſich naturgemäß
in engen Grenzen, doch war die Aufnahmewilligkei? des
Marktes infolge von Provinzkäufen und Rückkäufen der Tage
ſpekulationen größer. Die Kurſe konnten ſich auf dem
geſtrigen ermäßigten Stande daher nicht nur gut behaupten,
ſondern vereinzelt ſogar leicht am ziehen, beſonders ſchließ-
lich für Dynamit und die führenden Montanwerte. Ab-
gabeluſt zu weichenden Preiſen beſtand aus begreiflichen Grün
den für Steaug Romang. Heimiſche und ausländiſcheRentern. waren gut behauptet, mit Ausnahme von Rumänien,
die bei mäßigen Umſätzen weſentlich niedriger notierten.

Wiener Börſenſtimmungsbild
Wien, 29. Auguſt. Von dem Eindruck der neuen Krieger

klärung hat ſich der Börſenverkehr auch heute noch nicht vollſtändig
frei machen können. Die Geſchäftsluſt war unterbunden und die
wenigen Umſätze vollzogen ſich bei mangelnder Aufnahmefähigkeit
bei weichenden Kurſern, wobei namenklich Eiſen-, Rüſtungs-,
Schiffahrts- und Petroleum-Aktien ſcharf rückgängig waren. Nach
Erledigung der Verkaufaufträge ſtellte ſich teilweiſe eine leichte
Erholung ein. Die Grundſtimmung blieb andauernd ruhig.

Die Altmärkiſche Ueberland-Centrale, deren Obligationen an
der Berliner Börſe eingeführt ſind, hat das abgelaufenz Ge
ſchäftsjahr mit einem Verluſte von 8771 Mk. abgeſchloſſen,
der aus dem Reſervefonds gedeckt werden ſoll, welch letzterer
dann noch 198 000 Mk. betragen würde. Nach dem Bericht trat
die andauernde Erhöhung der Kohlenpreiſe ſowie der Rückgang

der Energieabgabe für Kraftzwecke gang beſonders in Erſcheinung.

Der Rückgang des Stromabſatzes für Kraftzwercke ſei zum erheh,lichen Telle auf die Schließung der Schrotmühlen und auf die

teilweiſe Einſtellung der Mühlenbetriebe zurückzuführen. Der
Ausfall an Kraftſtrom wurde durch vermehr?e Lichtabgabe und
Mehrabgabe an Großabnehmer mehr als ausgeglichen. Die Ab.
ſchreibungen wurden auf 166 600 Mk. erhöht (155 300 i. V.). Am
Ende des Geſchäftsjahres 1915/16 waren 2573 (2392) Genoſſen mit
2,64 (2,46) Mill. Mk. Haftſumme vorhanden.

Marktberichte

ieago, 28. Auguſt. Weizen Septbr. 140 Dezbr. 141Mai Sept 842 Dezbr. 72 Schmalz Septbr. 13,87 Oktbr,
13,90, Dez. 13,55. Pork: Septbr. 27,20, Oktober 25,97 Rippen
Septbr. 14,171 Okt. 13,90. er Septbr. 445,, Okthr. 47

ew-York, 28. Auguſt. Winterweizen: 1541 Weizen Nr.
northern: 167. Mais loko: 96 Mehl 660—670. Zucker zentri
fugal 527. Kaffee 97),. W. T. B.

Letzte Telegramme
Dantes Hölle in Rußland

Berlin, 20. Aug. Unter dieſer Ueberſchrift ſchreibt die
„Nordd. Allg. Ztg.“ Alle ſchauderhaften Schilderungen
über die Lage der Kriegs gefangenen in Ruß-
land werden übertroffen durch einwandfreie Berichte, die
von entflohenen Gefangenen erſtattet und erſt unlängſt
zur Kenntnis der deutſchen Regierung gelangt ſind. Die
deutſche Regierung hat gegen dieſe furchtbaren Zu-
ſtönde bei der ruſſiſchen energiſchen Einſpruch er-
hoben und unverzügliche Abſtellung gefordert.

Schwere Unwetter in Südfrankreich
Bern, 29. Aug. Laut „Matin“ iſt Südfrankreich

wiederum von heftigen Stürmen und Hagelſchlag heimge-
ſucht worden. Jn Perigueux wurde der vor der Ein-
bringung ſtehende Tabak ſowie die Mais- und Weinernte
zerſchlagen. Auch im Bezirk Bergerac ſoll der Schaden
ſehr beträchtlich ſein.
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Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 29. Auguſt 1916.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
In vielen Abſchnitten der Front machte ſich eine erhöhte

Feuertätigkeit des Feindes bemerkbar. Jm Somme und
Maasgebiet nahm der Artilleriekampf wieder große
Heftigkeit an. Nördlich der Somme wiederholten ſich

die mit erheblichen Kräften unternommenen engliſchen
Angriffe zwiſchen Thiepval und Pozières. Sie
ſind blutig geſcheitert. Zum Teil führten ſie zum
Nahkampf, der nördlich von Ovillers mit Erbitterung
fortgeſetzt wird. Mehrere Handgranatenangriffe wurden
am Delville- Walde und ſüdöſtlich von Guille-
mont abgewieſen. Rechts der Maas griffen die
Franzoſen zwiſchen dem Werk Thiaumont und

leury ſowie im Bergwalde an. Jm Feuer der
Artillerie, der Jnfanterie und Maſchinengewehre brachen
die Angriffswellen zuſammen.

Schwächere feindliche Vorſtöße ſüdlich und ſüdöſtlich von
St. Mihiel blieben ohne Erfolg.

Drei feindliche Flugzeuge ſind im Luftkampf
abgeſchoſſen und zwar eins ſüdlich von Arras, zwei bei
Bapaume. Ein viertes fiel öſtlich von St. Quentin unver-
ſehrt in unſere Hand.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Die Lage iſt im allgemeinen unverändert.
An einzelnen Stellen war die Feuertätigkeit etwas leh-

hafter. Weſtlich des Stochod bei Rudka Czerwiszce kam
es zu Jnfanteriekämpfen; nördlich des Dunjeſtr wurden
bei de gebe ſchwacher ruſſiſcher Angriffe über 100 Gefangene
gemacht.

Jn den Karpathen fanden Zuſammenſtöße
mit ruſſiſchernmäniſchen Vortruppen ſtatt.

Bei Bursztyn (an der Gnila Lipa) wurde ein tmſ
ſiſches Flugzeug im Luftkampf zur Landung gezwungen.

Balkan- Kriegsſchauplatz
Keine Ereigniſſe von beſonderer Bedeutung.

Oberſte Heeresleikung.
Der Reichskanzler im Großen Hauptquartier

Berlin, 29. Auguſt. Der Reichskanzler iſt ins Große
Hauptquartier abgereiſt,

Ungarns Entſchloſſenheit gegen Rumänien
Budapeſt, 29. Auguſt. Graf Andraſſy äußerte ſich

über die rumäniſche Kriegserklärung einem Ausfrager des
„Magyar Hirlap“ gegenüber u. a.: Auch wenn es das Verhäng-
nis ſelbſt wäre, das in Rumäniens Angriff ſich gegen uns
wendet, auch dann würden wir ihn unſere ganze Kraft
und unſere Ent ſchloſſenheit his zum Aeußer-
ſten entgegenſetzen. Man trachtety uns nach dem Lehen,
Wir werden es zu verteidigen wiſſen.

Engliſcher Hilfskreuzer verſenkt
Berlin, 29. Auguſt. Am 24. Auguſt hat eines unſerer

Unterſeeboote in der nördlichen Nordſee einen engliſchen Hilfs-
kreuzer verſenkt.

(Anmerkung des W. T. B.: Es handelt ſich offenbar um den
von amtlicher engliſcher Seite als geſunken gemeldeten Hilfs-
kreuzer „Duke of Albany“.)

Wetterbericht
Auch geſtern gingen in ganz Deutſchland verbreitete Regen

fälle nieder, die in den nördlichen und mittleren Gebietsteilen
wieder vielenorts von Gewittererſcheinungen begleitet waren.
Größere Niederſchlagsmengen fielen namentlich im Süden,
Karlsruhe meldet 18, Friedrichshafen 24 Millimeter. Die
Morgentemperaturen liegen heute früh allgemein etwas tiefer
als vor 24 Stunden. Ausſichten für Mittwoch: Vor-
übergehend heiter, wärmer, ſpäter wieder Gewitterneigung.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil i. V.: Dr. Simon; für Provinz, Börfen
und Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kon
greſſe und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſen
ſchat und Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil:
C reibohm, ſämtlich in Halle (Saaleſ.

Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht
perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Sag
zu richten.
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